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Liebe Schwestern und Brüder im Glauben,  
 
in diesen Wochen - vor den Sommerferien - geben mir seit Jahren Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter unserer Schulabteilung Texte,  in denen ich den Kindern einen Gruß sende, die in 
das 1. Schuljahr kommen und denen, die die Schulen wechseln und einen neuen 
Lebensabschnitt beginnen. Jetzt habe ich vor einigen Jahren erfahren: Es ist sinnvoll, dass 
meine Worte an diese Kinder kurz und prägnant zusammenfassen, was ich ihnen wünsche. Am 
besten - so wurde mir gesagt - geschehe das mit Emojis. Ich hoffe, ich habe das Wort richtig 
ausgesprochen. Ich musste mich daran gewöhnen, weil ich gar nicht wusste, was das im 
Einzelnen ist, obwohl ich sehe, dass auf meinem I-Pad auch etliche zu finden sind, die ich aber 
nicht benutze. Es sei für Kinder und Jugendliche – so sagte man mir - eine unmittelbare 
Botschaft, die mehr sage, als man das in Worte fasse.  
 
Ich frage mich natürlich immer, liebe Schwestern und Brüder: Wie sage ich Kindern und 
Jugendlichen das, was den inneren Gehalt der christlichen Botschaft, oder eines solchen Festes 
wie dem heutigen, ausmacht? Da fiel mir ein solches Emoji ein: Ich - und dann kommt ein 
„Herz“ - dich, oder I „ein Herz“ you. Vielleicht könnte man sagen: Mit diesem Fest wird 
ausgedrückt, dass der christliche Glaube „Dir, liebes Kind, Dir, liebe Schwester, lieber Bruder“ 
ein Emoji übermitteln will „Ich liebe dich“. Besser, kürzer, prägnanter, kann man eigentlich 
nicht ausdrücken, was den innersten Gehalt unseres Glaubens ausmacht und erst recht eines 
solchen Festes wie das Herz-Jesu-Fest. Nun denken natürlich viele, auch von Älteren, dass mit 
diesem Fest aufgrund von Statuen und Bildern sich mancher Kitsch verbindet. Aber ein solches 
Emoji „I love you“ finde ich nicht weniger kitschig.  
 
 
Liebe Schwestern und Brüder, einmal abgesehen von der Kunstform: Ist damit nicht etwas 
Wunderbares und tief menschlich Bewegendes zum Ausdruck gebracht, wenn wir bei Gott vom 
Herzen sprechen? Wo gibt es ein solches Gottesbild? Er ist nicht zu sehen mit einem Blitz wie 
der alte Zeus aus den antiken Religionen, Er ist auch nicht abstrakt, der unbewegte Beweger, 
wie Aristoteles es sagt, sondern: Er hat ein Herz für uns. Deshalb ist Er ein bewegter Beweger. 
„Gott ist die Liebe“, in dieser Kurzformel drückt der 1. Johannesbrief das aus, was wir als 
Christen glauben: „Gott ist die Liebe, und wer in der Liebe bleibt, bleibt in Gott, und Gott bleibt 
in ihm“. Und dann fährt er fort: „Wir haben die Liebe erkannt, die Gott zu uns hat, und der 
Liebe geglaubt“ (1 Joh 4,16). 
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Papst Benedikt hat in seinem ersten großen Rundschreiben mit den Worten „Deus caritas est“ 
genau diese Botschaft aufgegriffen und gesagt: „Wir haben der Liebe geglaubt: So kann der 
Christ den Grundentscheid seines Lebens ausdrücken. Am Anfang des Christseins steht nicht 
ein ethischer Entschluss oder eine große Idee, sondern die Begegnung mit einem Ereignis, mit 
einer Person, die unserem Leben einen neuen Horizont und damit seine entscheidende Richtung 
gibt“.1  
 
Wir haben der Liebe geglaubt, die Gott zu uns hat, die Er in uns hat, in uns hineingelegt hat. Es 
ist also nicht ein sittlicher Entscheid oder ein heroischer Entschluss, sondern das 
vertrauensvolle Sich-Hineingeben in die unermessliche Liebe, die sich in Jesus gezeigt hat. 
Schon die Menschen des Volkes Israel hatten eine Ahnung davon, wie wir eben in der Lesung 
gehört haben, denn sie haben sich gefragt: Was ist eigentlich das Besondere an uns und unserem 
Volk? Wir sind so klein, und wir machen die Erfahrung, dass Gott uns führt! Nicht, weil wir 
klein sind, oder weil wir etwas Besonderes getan haben, sondern, weil Er voller Erbarmen und 
Güte ist.  
 
Liebe Schwestern und Brüder, in meinem Theologiestudium habe ich von meinem Professor 
für die Liturgiewissenschaft gelernt: Man kann das Kirchenjahr, in dem die Kirche immer 
wieder neu in einen Rhythmus des Feierns, Bedenkens, Gedächtnisses, einsteigt, einteilen in 
zwei große Kreise. Es geht dabei immer um ein Ereignis und eine Tat Gottes, die wir im Fest 
feiern und bedenken. Darauf bereiten wir uns vor und lassen die Feier im Anschluss an den 
Höhepunkt nachklingen. Weihnachten: Dass Gott Mensch wird, und dass Er in diesem 
Menschen Jesus von Nazareth handelt. Ostern: Dass Er bis in den Tod hinein in der Kraft Seiner 
Liebe – also Seines Geistes – diesen Tod überwindet und damit Schranken fallen lässt, die uns 
Zugänge zum Leben schaffen, das ewig ist.  
 
Dann fügte der Professor hinzu: Danach hat man dann noch so drei Feste nach Pfingsten, die 
etwas nachklingen lassen, gesetzt. Man nennt sie – so sagte er: „Ideenfeste“ -  das Fest der 
Allerheiligsten Dreifaltigkeit, Fronleichnam und Herz-Jesu. Ich finde dieses Wort „Ideenfest“ 
nicht richtig, denn Gott ist keine Idee, sondern konkret.  
 
Diese Liebe zeigt sich selbst schon in Gott, wie Jesus uns heute im Text des Matthäus-
Evangeliums sagt, dass zwischen ihm und seinem himmlischen Vater ein Austausch der Liebe 
ist, und dass er uns durch die Kraft seines Geistes in diesen Austausch hineinnimmt. Es ist auch 
nicht eine Idee, wenn wir das eucharistische Brot essen, sondern Ihn selbst, wie Er es uns gesagt 
hat. Am schönsten und menschlichsten und tiefsten finde ich die Konkretion der Liebe im Bild 
des Herzens. Das Herz ist mehr als eine Idee. Das Herz versteht jeder. Wenn wir von einem 
Menschen sagen: Er sei herzlos, wissen wir, was gemeint ist. Wenn wir von einem Menschen 
behaupten: Er habe ein gutes Herz, wissen wir es auch. Und wir können sagen: Gott hat ein 
gutes Herz. Das wollte Er uns durch Jesus zeigen. Das wird ganz konkret und setzt sich um - 
Tag für Tag - in den Menschen, die mit Ihm ziehen und die ebenfalls aus der Kraft dieser 
unermesslichen und unüberschaubaren Liebe versuchen, in ihrem Alltag das umzusetzen, nicht 
berechnend, weil wir es gar nicht berechnen können, sondern selbstlos, weil es nicht um mich 
geht, sondern um den Anderen, und dass ich darin etwas von dem bezeuge, was der  
1. Johannesbrief sagt: „Und wer in der Liebe bleibt, bleibt in Gott.“ Der Johannesbrief sagt 
auch: „Wir sind vom Tod in das Leben hinübergegangen, weil wir die Brüder und Schwestern 
lieben“ (1 Joh 3,14). Diese ganze Wahrheit steckt in diesem Emoji „Ich liebe dich“! 
 

 
1 Papst Benedikt XVI., Enzyklika „Deus caritas est”, Nr. 1. 
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Liebe Schwestern und Brüder, das, was wir in unserer Dienstgemeinschaft versuchen, bei allem 
Ärger, bei aller Zerbrechlichkeit, ist ja doch auch: Dieser Liebe zu dienen. Das kostet manchmal 
etwas, aber es lohnt sich, weil dadurch Spuren gelegt werden, die ein Widerpart gegen all die 
Mächte des Bösen sind, die wir ebenfalls tagaus, tagein erleben müssen. In diesem Sinne sind 
wir an diesem Hochfest miteinander verbunden, Sie mit allen, die zu unserer Gemeinschaft 
gehören und auch Sie, die Sie über das Internet sich aus dieser Feier Kraft nehmen für den Weg 
der Liebe in Ihrem Alltag.  
 
Amen.  


